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Uv. 104 Gisfleth , Sonnabend, den 7. September 1940

Gewaltiger vpserflnn
-er Volksgemeinschaft

Der Heldentaten der Front würdig . — Der Führer er¬
öffnet das Kriegswinterhilfswerk 1940/41.

In einer gewaltigen Großkundgebung wurde im
Berliner Sportpalast das achte Winterhilsswerk
des deutschen Volkes, das zweite Kriegswinter -
hilsswerk 1940/41 , durch den Führer eröffnet,
der in einer großen und mitreißenden Rede das deutsche
Volk zu erneutem Einsatz für das gewaltigste Sozialwert
aller Zeiten aufrief. Vorher hatte Reichsminister Dr'
Goebbels den Rechenschaftsbericht über das erste
Kriegswinterhilfswerk des deutschen Volkes erstattet, dessen
wahrhaft gigantische Ziffern eindringlicher als es Worte
vermögen den Teilnehmern und aller Welt die unerschüt¬
terliche und innige Verbundenheit zwischen Front und
Heimat bekunden . In diesem Ergebnis liegt das stolze
Empfinden beschlossen : Der Opfersinn der deutschen Hei¬
mat hat sich der Heldentaten seiner Söhne an der Front
würdig erwiesen.

Der Sportpalast bot das gewohnte und immer wieder mit
reißende Bild . Lange vor Beginn der Großkundgebungwaren
Parkett und Ränge überfüllt. Der Musikzug des Gaues Berlin -
Brandenburg verkürzte die Wartezeit mit zündenden Marsch¬
liedern unserer Mehrmacht. Dann erhob sich alles von de»
Plätzen; die Standarten und Fahners der deutschen Freiheits¬
bewegung zogen in den Saal . Mit Heilrufen wurden die füh¬
renden Männer aus Staat , Partei und Wehrmacht empfangen
Das Parkett utrd die Ränge füllten die Vertreter der Millionen-
armee der freiwilligen Helfer des Winterhilfswerkes ; unter
ihnen sah man viele Angehörige der Wehrmacht, Schwestern .
Helfer und Helferinnen des Deutschen Roten Kreuzes. Die
Verwundeten hatten, von Schwestern betreut, auch bei dieser
Kundgebung wieder einen Ehrenplatz erholtem

Kurz vor Beginn geleitete der Beauftragte für das Winter¬
hilfswerk, Hauptamtsletter Hilgenfeldt, den Gauleiter von
Berlin . Reichsminister Dr . Goebbels , in' den Sportpalast
der an dieser Stätte wieder mit einem tosenden Beifallssturm
empfangen wurde. Auch Generalfeldmarschall Keitel wurde
mit begeistertemJubel begrüßt.

Der Stellvertretende Gauleiter Görlitzer eröffnete die
Kundgebung. Seine Ankündigung, daß der Führer erscheinen
werde, löste einen minutenlangen Jubelsturm aus , der auch
Reichsminister Dr . Goebbels empfing, als er zur Er¬
stattung des Rechenschaftsberichtsdie Rednerkanzel betrat.

Goebbels ' RechenschaftsberichtKr das
Krieg! -WSW. 1839/4«

Reichsminister Dr. Goebbels sprach zu Beginn der
Rede , mit der er den Rechenschaftsbericht fisr dasKriegs¬
winterhilfswerk 1939/40 ablegte, von der großen und festen
Gemeinschaft , die Front und Heimat bei der gegenwärtigen
gigantischen Auseinandersetzung bilden. Wir alle wüßten,
daß der Krietz erhöhte Opfer von uns fordere. Das beredteste
Zeugnis, dieser opferfreudigen Gesinnung der deutschen Hel¬
matz mit der sie der Front habe den Beweis erbringen wollen,
wie treu sie zu ihr stehe, sei das vergangene erste Kriegs-
winterhilsswerk des deutschen Volkes nnd das Hilfswerk für
das Deutsche Rote Kreuz gewesen . „Wenn man in Betracht
zieht , daß die beiden großen sozialen Hilfswerke des ver¬
gangenen Kriegsjahres , das Kriegswinierhilfswerk und das
Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz , auf absoluter
Freiwilligkeit aufgebaut sind , dann kann man in ihnen soziale
Volksabstimmungen erblicken , die alle durch Wahllügen zu
standegebrachten parlamentarischen Wahlen in den westlichen
Demokratien in ihrem Wert und in ihrer Wirkungskraft weit
in den Schatten stellen ."

681 Millionen Reichsmark aufgebracht
Das Gesamtaufkommendes ersten Kriegswinterhilfswerks

habe nicht , wie in der vorläufigen Rechenschaftslegungvom
17 . April erklärt, nur 602, sondern in der Schlußabrechnung
681 Millionen Reichsmark betragen — gegen 566 Millionen
im vorangegangcnen Fahre . Es sei also eine Steigerung von
115 Millionen festzustellen . Dementsprechendhätten sich auch
die Leistungen auf 642 Millionen Reichsmark erhöht.

Besonders hob Dr. Goebbels hervor, daß gerade einzelne
Gaue, die erst im Zeichen des Nationalsozialismus neu zum
Reich hinzugetreten seien , sich in ihrer Gebefreudigkeil selbst
übertrosfen hätten. Der Gau Salzburg , also einer der
Gaue, von denen die Engländer der Welt weismachen woll¬
ten , sie sehnten sich nach der sogenannten österreichischen Un¬
abhängigkeit zurück , stehe dabei mit weitem Abstand an der
Spitze aller deutschen Gaue, und dichtaus folgten andere ehe¬
mals österreichische Gaue und der Gau Sudetenland .

An jedem Wochenende 25 Millionenfür
foziale Zweite

An einzelnen Beispielen und Vergleichen erläuterte Reichs
minister Dr . Goebbels dann die Bedeutung der 'Summen,
deren Größe anders gar nicht richtig abgeschätzr werden
könne . Wenn man das Gesamtergebnis der großen Kriegs-
bilfswerke zusammen rechne , so zeige sich , daß das deutsche
Volk an jedem Wochenende freiwillig für soziale Zwecke
rund 25 Millionen Reichsmark ausgebe — genau so viel, wie
nach englischen Angaben das tägliche Defizit ausmache, das
England in seinem Kriegshaushalt aufzuweisen habe, und
weiter die gleiche Summe , die in England ganze neun pluto-
kratische Lords den Bewohnern der berüchtigten Slums fü,
ihre Elendsglmrtiere an Jahresmiete abpreßten.

Uustuk rum r . ftriegslvinterMsMrlr
«er aeimcde« tzsibes i-Wi

Der Führer hat folgenden Ausruf erlassen :
Zum 8, Male rufe ich das deutsche Volk zum frei

willigen Opfer für das Winterhilfswerk auf. Diese große
soziale Einrichtung ist ein Ausdruck der zur Tat ge¬
wordenen Gemeinschaft des deutschen Volkes.
Jeder Volksgenosse in der Heimat sei sich dabei bewußt,
wie klein sei Beitrag ist gegenüber den Opfern, die unsere
Soldaten an der Front gebracht haben und bis zur end- «
gültigen Sicherstellung der Freiheit und Zukunft unseres
Vplkes noch bringen müssen . Die Heimat hat im vergan¬
genen Kriegsjahre durch ihre Haltung und ihren Opfer¬
sinn bewiesen, daß sie dieses großen Einsatzes ihrer Söhne
würdig ist . Ich bin überzeugt, daß sie auch im kommen¬
den Kriegswinterhilfswerk 1940/41 ihre Pflicht tun wird,
um in unserem Volke das Bewußtsein der unlösbaren
sozialen Gemeinschaft noch weiter zu stärken .

Berlin , den 4. September 1940.
Adolf Hitler .

In England seien in den letzten Wochen zwei Mil¬
lionen Reichsmark ansgegeben worden, um die Kinder der
Plutokraten , ihre kostbaren Rennpferde und Hunde nach Ka¬
nada in Sicherheit zu bringen; in Deutschlandhabe die Ratio-
nalsozialistische Volkswohlfahrt 15 Millionen für die Einrich¬
tung von Kriegskindergärten und zur Betreuung von Kindern
aller Kreise bereitgestellt.

Wenn man rechnen wollte, so führte Dr . Goebbels weiter
aus . daß die ehrenamtlichen NSV .- und WHW.-Helser stall
ehrenamtlicher Tätigkeit für ihre Mitarbeit von täglich etwa
drei Stunden auch nur eine Reichsmark Entschädigung erhiel¬
ten . so wären das 365 Millionen RM . im Jahr , d h . gerade
soviel , wie das Gesamtanfkommen des ersten nationalsozia¬
listischen Winterhilfswerks betragen habe . Seit 1933, also in
den letzten sieben Jahren , würden auf diese Weise allein 2 ^
Milliarden RM . als Milarbeiterentschädigung entfallen sein .
Das sei sozusagen die zusätzliche Spende für das Winterhilfs -
werk , die die Millionenscharseiner Helfer, abgesehen von ihren
eigenen Geldopsern, noch zusteuere .

Dr. Goebbels verkündete dann, daß das Spendenaufkom¬
men bei fünf Haussammlungen und zwei Stratzensammlun-
gen des Kriegshilsswerkes für das Deutsche Rote Kreuz ins¬
gesamt 2 21,5 Millionen R M. betragen habe. Das
deutsche Volk habe seine Führung auch hier wieder einmal tief
beschämt , denn bei der Gründung dieses Kriegshilfswerkes
habe man mit einem Ergebnis von etwa 60 Millionen Mark
aereckinet _

Im ersten Kriegsjahr 1026.5 Millionen
soziale Gesamtleistung

Die freiwilligen sozialen Gesamtleistungen des Jahres
1939/40 betrügen also 681 Millionen für das Kriegswinter -
Hilfswerk , 221,5 Millionen für das Hilfswerk für das Deutsche
Rote Kreuz und 124 Millionen Mitgliedsbeiträge für die
NSV . , so daß das deutsche Volk als freiwillige soziale Ge¬
samtleistung im ersten Kriegsjahr 1026,5 Millionen aufgebracht
habe .

Was diese Zahl bedeute , werde einem klar , wenn man
sich vergegenwärtige, daß das reiche Deutschland von 1914 in
vier Weltkriegsjahren an Geldspenden für das Note Kreuz
nur insgesamt eine halbe Milliarde aufgebracht habe.

RWWe Mrwenoung oer Mittel
Dr . Goebbels gab daun eine Antwort auf die Frage , was

denn mit diesen Riesensummen geschehe, da Deutschland doch
gar keine Arbeitslosen mehr habe , die der Betreuung durch
das Winterhilfswerk bedürftig wären. Von Anfang an habe
man große soziale Einrichtungen geplant, um nicht nur die
bestehende akute Not zu beseitigen, sondern um vor allem
kommende Not rechtzeitig zu verhindern. ;

So seien aus den Mitteln des Winterhilfswerks für das
Htlfswerk „Mutter und Kind" im Jahre 1935/36 7 Millionen,
im Jahre 1939/40 343 Millionen, insgesamt von 1935 bis
1940 aber 660 Millionen RM . zur Verfügung gestellt worden,
die großzügige Einrichtungen von Hilfsstellen für Mutter und
Kind, von Kindergärten und Kindertagesstätten ermöglicht
hätten.

Die Säuglingssterblichkeit, die im alten Reichsgebiet noch
im Jahre 1933 7,7 Prozent betragen habe , sei inzwischen ans
6 Prozent im Fahre 1939 herabgedrückt worden — das be¬
deute, daß von 1934 bis 1939 durch freiwillige Spenden des
deutschen Volkes rund 235 000 Säuglinge in Deutschland dem
Leben erhalten geblieben sind .

Weiter hätten von 1933 bis 1939 in NSV .-Heimen rund
400 000 Mütter mit rund 29 000 Säuglingen Müttererholung
gefunden. Ende 1939 seien über 25 000 besoldete und fast
3000 ehrenamtliche weibliche Fachkräfte im Hilfswerk „ Mutter
und Kind" tätig gewesen , darunter rund 1600 Volkspflege¬
rinnen . rund 500 Jngendleiterinnen und rund 7600 Kinder¬
gärtnerinnen.

Diesen Zahlen des Ausbaus stellte Dr . Goebbels den eng¬
lischen „ Sozialismus " entgegen , der sich in erschütternden Zn-
ständen , in Not, Elend. Hunger und Krankheit dokumentiere.

„ Unser Volk will Opfer bringen"
, so fuhr Dr . Goebbels

fort, „es will Anteil nehmen an dieser geschichtlichen Zeit. Es
will nichi abseits stehen , wenn die großen Schicksalsfragender
Nation entschieden werden. Und nun naht wieder ein Winter,
wieder wird er erhöhte Anforderungen an uns alle stellen ,
und sie sollen und müssen auch alle erfüllt werden.

Soziale BoNsgemeinWasldas höchste GM
Wiederum ruft deshalb der Führer zum 2 . Kriegs-Wintcr-

hilsSwerk auf. Wer wollte sich diesem Ruf versagen? Was gilt
in dieser Zeit noch Geldbesttz . wo wir um unsere nationale

Existenz kämpfen ? Verlören wir in diesem Krieg unsere Frei ,
heit , nns könnte auch kein Geld mehr retten! Nicht im Geld-
bcsitz liegt das Glück eines Volkes . Die soziale Volksgemein¬
schaft ist das höchste Glück. Erringen wir durch sie den Sieg —
und wie könnte es anders sein — so wird unser Volk seine
Zukunft in Freiheit sich selbst gestalten können .

Denn dann erst , wenn wir die nötigen Hilfsmittel besitzen,
wenn wir nicht mehr gezwungen sind , wie bisher von der Hand
in den Mund zu leben , dann erst sind wir in der Lage , der
Welt am deutschen Volk zu zeigen , was wahrer Sozia -
l i s m u s ist.

Unser Gemeinschaftsgedankebasiert auf der sozialen Ge¬
rechtigkeit . Die Gemeinschaftmacht uns stark und unbesiegbar.
Sie ist das Geheimnis unseres Erfolges.

Aste folgen dem Ruf des Führers
„Es ist nun unser fester Wille: es soll in Deutschlandkeinen

mehr geben , der nicht zu spüren bekommt , was er an seinem
Volk und an seinem Vaterlande besitzt . Dafür wollen wir
opfern, soviel wir nur können. Der höchste Lohn dieses Opfers
ist dann die soziale Gemeinschaft unseres Volkes, die sich in
diesem Kriege so herrlich bewährt hat und weiter bewähren
wird, und die uns unüberwindlich macht , wenn wir sie rein
und unverfälscht erhalten. Das ist der Inhalt der Lebre . die
oer Führer uns gab . Ist nun jemand im großen deutschen
90- Millionen- Volk da"

, so schloß Dr. Goebbels, „der sich dem
Ruf des Führers entziehen wollte?

Acht Jahre hat der Führer nun die Nation geführt. Welch
einen Weg haben wir seitdem als Volk vom 30. Januar 1933
bis zum heutigen Tage durchschritten. Gewiß, wir mutzten
alle auch Opfer bringen, aber ist jemand da, der behaupten
wollte, daß sich die Opfer nicht gelohnt hätten? Und ist je¬
mand da, der statt in dieser Zeit der Opfer, aber auch der
Erfolge und der stolzesten Gegenwart lieber in einer satteren
und bequemeren Zeit hätte leben wollen? Nein, die ganze
Nation dankt dem Führer , daß er uns diese Zeit brachte , daß
wir in ihr leben und an ihr Mitwirken dürfen.

Und so wollen wir uns auch heute wieder voreinander und
vor unserem Führer geloben, daß wir entschlossen sind , ihm
zu helfen , diese Zeit zu gestalten. Er soll rufen, — und das
Volk ist da !

Unsere Soldaten kämpfen für das Reich und seine Zukunft.
Wir aber wollen für sie und ihre Heimat geben mit vollen
Händen, damit die Gemeinschaftunseres Volkes fester geschmie¬
det und eiserner gehärtet werde, auf daß dieses Volk lebe ,
auf daß Deutschland groß und stark werde und der stolzeste
Sieg unseren Kamps kröne ! Das geloben wir, und das wollen
wir haltest !"

Mel grützt den Führer
Kaum war der Beifall, mit dem der Rechenschaftsbericht

ausgenommen wurde, verebbt, da intonierte die Musik den
Babenweiler Marsch . Die Saaltüren flogen aus und geleitet
von dem Beauftragten für das Winterhilsswerk. Reichshaupt-
amtsleiter Hilgenfeldt, erschien der Führer in Feldgrau .
Ein Jubelsturm ohnegleichen empfing ihn. als er begleitet von
Reichsführer -- und Chef der Deutschen Polizei , Himmler.
Reichsleiter Bormann und seinen persönlichen Adjutanten
(( -Obergruppenführer Brückner und -- -Gruppenführer Schaub
vnrch die Saalmitte schritt , nach allen Seilen kür die stürmi¬
schen Kundgebungen dankend . Sie erneuerten und verstärkten
sich, als Veichsminister Dr. Goebbels den Gruß aus den
Führer ausbrachte. Dr. Goebbe ls erinnerte an das Wort
Chamberlains : „Er hoffe , noch den Tag zu erleben, an dem

-der Führer und sein Reich vernichtet werde" . Es sei. seit -
dem dieses Wort gesprochen wurde, sehr viel vernichtet wor¬
den . aber nicht das vom Führer geschaffene Reich . Das
deutsche Volk habe und werde, versicherte Dr . Goebbels unter
der tosenden Zustimmung des Hauses, den Plutokraten eine
Antwort geben , die gänzlich unmißverständlich sei.

Als nun der Führer an das Rednerpult trat , bereite¬
ten ihm die Massen erneut eine Kundgebung von solchen Aus¬
maßen. wie sie auch der Sportpalast bisher kaum erlebt haben
dürste. Die Heilrnse wollten kein Ende nehmen, und mit
den Teilnehmern dieser Kundgebung dankte das ganze deutsche
Volk dem Manne , der es zu solchem Aufstieg geführt, dem
Feldherr» , der seine Heere zu solch herrlichen und entschei¬
denden Erfolgen geführt hat. Und jetzt ergriff der Führer
das Wort.

Die Rede des Führers
Der Führer führte in seiner Rede aus :
An diesem Tag endet das erste Kriegsjahr. Das zweite

begann und mit ihm das neue Kriegswinterhilfswerk. Die
Erfolge dieses ersten Jahres , meine Volksgenossen , sind ein¬
malige: Sie sind so einmalig, daß sich nicht nur die Gegner
diesen Ablauf der Geschichte nicht so vorgestellt hatten, sondern
auch viele im deutschen Volk konnten kaum die Großartigkeit
der Vorgänge und die Schnelligkeit der Ereignisse begreifen.
Wir können zum Vergleich das erste Kriegsjahr des Weltkrie¬
ges gar nicht heranziehen; denn in diesem ersten Kriegsjahr
sind doch überall trotz größter Tapferkeit, trotz der unerhörten
Größe der Opfer nur Teilergebnisseerzielt worden und nicht
eine endaültia vollzogene Löluna.

Auch den Briten wird sein SchMsal ereilen
Wir brauchen diesmal nur das gewaltige Dreieck anzu¬

sehen , das heute von der deutschen Wehrmacht beschützt wird:
Im Osten der Bug, im Norden das Nordkap , Kirkenes und
Narvik und im Süden die Grenzen Spaniens . Eine Anzahl
von Widersachern sind beseitigt. Rur seiner glücklichen geo¬
graphischen Situation und seiner außerordentlichenSchnellig¬
keit im Ausrücken hat es England zu verdanken , daß ihm das
gleiche Schicksal noch nicht zuteil wurde. (Heiterkeit .)

Denn es ist nicht so, wie einige britische Politiker dies
darlegten, daß etwa die britische Armee wie ein wildes Pferd
am Zügel reißend, vor Begierde brennt, endlich losgelassen
zu werden gegen den deutschen Feind. Sie waren uns doch
so nahe und konnten ohne weiteres ihre Begier befriedigen.
Sie selber haben sich uns entfernt, und es blieb ihnen vor -
behalten , diese erbärmlichen Entfernungen als große Siege
hinzuitcllen.



Engmnos „siege"
Hier sind einige der „Erfolge" . Das große , Gebiet, das

von den deutschen Truppen zur Zeit beherrscht wird, hat sich
noch erweitert durch unseren Verbündeten Italien , das seiner¬
seits in Ostafrika die Initiative ergriffen hat, dort seine
Position verstärkte und England zurückschlug . Natürlich stehen
dem auch englische „ Erfolge" gegenüber. Es sind das Er -
folge , die nur der normal gesunde Menschenverstand nicht be¬
greift. Und deshalb haben sie auch in sich keinen besonderen
Zusammenhang. Wir erleben es immer wieder, daß seit die¬
sem Jahr die englische Propaganda von einer Höhe in die
andere Tiefe fällt, um allerdings wenige Tage später in noch
größeren Höhen zu schweben . Ich habe einmal etwas gelesen ,da hieß es z. B . : Jetzt fällen die Würfel des Krieges. Wenn
es den Deutschen nicht gelingt, nach Paris zu kommen — und
das wird ihnen nicht gelingen — dann haben sie den Kriegverloren. Sollten sie aber doch nach Paris kommen , dann
wird England den Krieg gewinnen. «Stürmische Heiterkeit .)

So hat England seit dem 3. bzw . 4. September zahlreiche
„Siege" erfochten . Der glorreichste Sieg — in unseren Augen
allerdings der schmählichste Mißerfolg — war die Flucht aus
Dünkirchen . Aber was tut man nicht in der Not! (Heiterkeit .»

Abrechnung mit der pluwkrattlchen
KriegsherWeOMmg

Wir brauchen bloß die britischen Kriegsberichte zu lesen ,um zu wissen , was es mit diesen „Erfolgen" auf sich hat. Da
heißt es z. B . : „Man sagt uns . daß . . . " oder „man erfährtaus wohl unterrichteten Kreisen . . ." oder: „man hört von
wohl informierten Stellen . . oder: „man kann von Sach¬
verständigen vernehmen . . oder: „man glaubt ernstlich
annehmen zu dürfen, daß . . (immer wieder unterbricht stür¬
mische Heiterkeit diese Abrechnungmit der englischen „ Kriegs¬
berichterstattung") oder: „man glaubt. Grund zu haben, glau¬
ben zu dürfen, daß, . . ." (erneute Heiterkeit). Und dann? wie
gesagt , natürlich immer Erfolge, niemals Niederlagen.

Wir rückten gerade in Polen ein und die englischen Pro¬
pagandisten erklärten, daß sie aus wohl unterrichteten Kreisen
wüßten, daß die Deutschen bereits ' eine ganze Anzahl schwer¬
ster Niederlagen erlitten hätten und daß die Polen im sieg¬
reichen Vorgehen gegen Berlin seien . Wenige Tage später und
sicherlich dann noch aus wohl informierten Kreisen hörte man.daß sich das Schicksal im Osten nun endgültig gewendet hätte.

Dann kamen ebenso wohl unterrichtete Sachverständige,die bemerkten , daß selbst , wenn Deutschland einen Erfolg er¬
rungen haben sollten , was gar nicht der Fall sei . dieser Er¬
folg in Wirklichkeit doch nur . ein Mißerfolg sei , . von einer
höheren strategischen Warte aus gesehen . Und als wir schonvor Warschau standen, da wußte man dann wieder, daß mandas Recht hätte, annehmen zu dürfen, daß nunmehr im
Westen der Angriff der Alliierten seinen ersten großen und
durchschlagenden Erfolg erzielt hätte.

Sie hatten um „Erfolge "
So ging das nun weiter. Dann sagte man , von uns istein großer Alpdruck genommen. Diese Polen im Osten warenimmer unsere schwache Seite . Sie konnten sich nun aus den

Westen konzentrieren, wo sie die Deutschen erledigen würden.
Dann war längere Zeit Ruhe. Diese Ruhe war natürlich

auch ein ungeheurer dauernder Erfolg der britischen Wehrmachtund ein ebenso konstanter Mißerfolg Deutschlands. Was
haben in diesen Monaten die Engländer nicht alles gearbeitetund was haben wir nicht alles verschlafen ? Was haben die
englischen Politiker in dieser Zeit nicht alles gesehen und rich¬tig erkannt und vor allen Dingen immer im richtigen Zeit¬punkt ersaßt? Und was haben wir demgegenüber nicht alles
verpaßt?

Bis dann Norwegen kam Als die Operationen began¬nen, da freute sich die englische Kriegsberichterstattung über
den ungeheuren Fehler, den wir Deutsche gemacht hatten. End¬
lich haben die Deutschen jetzt einen Fehler gemacht und das
werden sie jetzt büßen, so schrieb man, und man freute sichin England, daß man endlich Gelegenheit bekomme , sich mit
den Dmischen messen zu können .«sie yanen pcy >eoe «smnoe mn uns meWn rönnen, oenn
wir haben mit den Franzosen nur wenige hundert Meter von- !einander im Westen gelegen . Aber sie taten so, als ob sieuns überhaupt nicht hätten sehen können im Westen . Und
nun zum erstenmal in Norwegen kam ihnen das gütige Schick¬
sal zur Hilfe. Sie hatten Gelegenheit — man könnte beinahe
sagen Dummheit — sich endlich mit uns kriegerisch ausein-
andersetzen zu können . Und die Auseinandersetzung kam ja
auch . Es ist nun wirklich eine Ironie des Schicksals , daßder vielleicht für die Engländer damals schlimmste Schlagihrer eigenen Propaganda zu verdanken war.

Mtolralifche Propagavda Wüst dk
eigenen Leute

Als wir nämlich die Norweger zuletzt Wer Hamar uud
Lillehammer hinaus geschlagen hatten, marschierte eine bri¬
tische Brigade prompt und ahnungslos des gleichen Weges
gegen Hamar. Sie hatte nach rückwärts keinerlei Verbindung,denn diese Verbindung hatten unsere Stukas und unsereKamvfbomber zerschlagen . So hörten sie nur aus den bri-
ikschen Rundfunk. Und im britischen Rundfunk vernahm der
Brigadekommandeur. daß wir noch weit, weit vor Lillebam-

mer seien bzw . weit hinter Lilleyammer, und daß wir eine
schwere Niederlage erlitten hätten. Nun marschiert der bri¬
tische Brigadekommandeur an der Spitze seiner Brigade nach
Lillchammer ein und setzt sich dort zur Ruhe aus einer Kiste»
gefüllt mit Dokumenten, aus denen stand : „Geheim! Nicht
dem Feind in die Hände fallen lassen ! " (Stürmische Heiter¬
keit. ) Und hier wurde er nun noch in der gleichen Nacht mit¬
samt seiner kostbaren Bundeslade von unseren Truppen aus¬
gehoben (erneute schallende Heiterkeit ) . Das kommt daher,wenn sich jemand aus Mister Kriegsberichterstattung verläßt
(immer wieder jubelnde Heiterkeit und Zustimmung).

So war es auch überall. Sie haben gelogen nnd gelogen .Sie sind in das Meer geworfen worden und es war „ ein ganz
großer Sieg " . Daß es ihnen gelang, ein paar letzte Trümmer
aus Andalsnes oder Namsos zu retten, erklärten sie der Welt
als den gewaltigsten Erfolg der neueren Kriegsgeschichte . Da¬
mit können wir uns natürlich nicht messen (die nächsten Worte
des Führers gehen in der stürmischen Heiterkeit der Zehn¬
tausende unter) .

Wenige Wochen später haben die britischen Streitkrästrdas Land räumen müssen , und nun kam
die MW Auseinandersetzung im Westen

Gerade in diesem Feldzug hat die alliierte Kombination wirk¬
lich nichts anderes als nur Niederlagen einstecken müssen . Die
Tatsachen , die geschichtlichen Tatsachen sprechen — trotz der
großen britischen Siege und ihrer herrlichen, ruhmvollen Waf-
sental bei Dünkirchen . Die Spuren dieser Waffentat habe ich
mit meinen eigenen Augen gesehen — es sah ziemlich unordent¬
lich aus (abermals durchbrauste ein Heiterkeitssturmden Sport¬
palast ) .

Nun ist Frankreich ebenfalls zerbrochen . Und was hat
man nun für eine Erklärung?

Kaum war Norwegen endgültig von den Alliierten gesäu¬bert, da erklärte man: Das haben wir ja gewollt . Wir woll¬
ten die Deutschen ja nur herauslocken . Das ist ein Sieg, ein
einzigartiger Sieg für uns , eine Verkürzung unserer Front .
Und nachdem Frankreich endgültig niedergeschmettert war,,
sagte man : „Jetzt kann sich England endlich mit seiner gan¬
zen Kraft konzentrieren. Wir haben nicht mehr die Notwen¬
digkeit . unsere Truppen zu vergeuden, zu verschwenden und
zu verzetteln. Jetzt haben wir die strategische Lage erreicht ,
die wir ununterbrochen gewünscht und erhofft haben. Der
Ballast Frankreich ist jetzt von uns abgefallen. Dieser hat uns
nur kostbares britisches Blut gekostet, und wir sind jetzt in der
Lage , den Deutschen ganz anders entgegenzutreten.

Man sagte , der Krieg dauert drei Jahre , wir richten uns
. auf drei Jahre ein . Das mußte man auch schon tun. Denn

die Leute , die schwerreiche Besitzer von Aktien , von Kriegs¬
fabrikationsaktienpaketen sind , diese Leute sind klug genug.

/ Sie wissen selbstverständlich , daß sie diese Neuanschaffungen
gar nicht in einem halben oder einem Jahre verzinsen können .Das muß also schon einige Zeit dauern.

England wird niederbrechen!
Aber ich habe damals auch dem Reichsmarschall gesagt :

Göring, bereite alles vor auf fünf Jahre . Wir taten das beide
nicht , weil ich glaube, daß der Krieg fünf Fahre dauert. Aber
was auch kommen mag, England wird niederbrechen ! (Minu¬
tenlanger Beifall. ) Ich kenne keinen anderen Termin als die¬
sen allein! (Beifall.) Man wird natürlich klug und vorsichtig
und gewissenhaft alles vorbereite« müssen . Das werden Sie
verstehen . (Erneuter Beifall.) Und wenn man in England
sehr neugierig ist und fragt : Fa , warum kommt ihr denn
nicht endlich ? — Beruhigt euch, wir kommen ! (Tosender Bei¬
fall .) Man muß nicht immer so neugierig sein . (Heiterkeit.)

Diese Welt wird frei werden. Es mutz mit dem Unfug
ein für allemal aufgeräumt werden, daß es einer Nation
möglich sein kann , je nach Belieben einen ganzen Kontinent
zu blockieren . Es mutz unmöglich gemacht werden in Zu¬
kunft , daß es einem Piratenstaai von Zeit z« Zeit immer
wieder je nach Wunsch und Laüne gestattet wird, einfach über
450 Millionen Menschen mehr oder weniger der Armut und dem
Elend auszuliefern. Wir haben es deshalb satt für alle Zukunft,
besonders als Deutsche , uns von England vorschreiben zu
lassen , ob wir vielleicht dieses oder jenes tu« dürfen oder
ob der Deutsche Kaffee trinken darf oder nicht , wenn es Eng¬
land gefällt. Wenn es England nicht gefällt, dann wird die
Kaffee -Einfuhr einfach gesperrt. Das interessiert mich persön¬
lich gar nicht . Ich trinke keinen (stürmische WtsMH , aber
es ärgert mich, daß andere ihn nutzt trinken Knnen.
Mischer Beifall.)

Ueberhaupt finde ich es mrerträgltch, KG PW ein« B -
Millionen-Natton von einem anderen Vm! ßederzeü an Leih

iund Leben bestraft werden kan«, wenn es Wntv»
«kratenhorde paßt.

Kamps vis M klaren EnWeidlmg
Ich habe dem englischen Volk so of > die Hand der Ver¬

ständigung gereicht Sie wissen cs selbst : es war das mein
autzenpoüttschesProgramm . Ich habe es Neulich zum aller¬
letzten Male gesagt Ich ziehe jetzi auch vor zu kämpfen bis
endlich eine ganz klare Enischeidung herbetgesührt ist

Und diese klare Entscheidungkann nur die sein , daß dieses
Regime erbärmlicher und niederträchtiger Kriegshetzer besei¬
tigt wird und daß ein Zustand hergestellt wird, in dem es
unmöglich ist. dast eine Nation in Zukunft aan-t Eurovn zu

tyrannisieren vermag. Es werden Deutschland und Italien , es
werden beide Staaten Sorge tragen, daß sich das in der Ge¬
schichte ein zweites Mal nicht wiederholt. Und hier werden
England auch alle seine Verbündeten nichts helfen. Weder
der Kaiser Hatte Selassie noch irgend ein anderer, auch König
Haakon nicht und nicht die Königin Wilhelmina und auch
nicht der französische General de Gaulle.

Alle diese Verbündeten werden gar nichts helfen. Und
was sie sonst auch noch planen mögest , was sie sonst vielleicht
auch noch in der tiefsten Falte ihres Herzens in Aussicht ge¬
nommen haben — wir sind auf der Hut. wir sind zu allem be¬
reit, zu allem entschlossen und gewillt, jederzeit zu handeln.
(Stürmischer Beifall.)

Wir fürchten uns Mt
Und vor allem , man erschreckt uns durch gar

nichts . Wttc deutsche Nationalsozialisten sind durch die här¬
teste Schule gegangen, die überhaupt menschlich denkbar ist.
Erst waren wir Soldaten des Großen Krieges, und dann
waren wir die Kämpfer der deutschen Wiedererhebung.

Was wir in diesen Jahren erdulden mutzten , das hat
uns gehärtet. Man kann uns daher auch durch nichts ein¬
schüchtern , man kann uns durch gar nichts überraschen.

Englands „Verbündete " versagen ave
Als man in England vor einem Jahr in den Krieg ein-

trat , sagte man, wir haben einen Verbündeten, wir waren
neugierig, wer das Wohl sei. Sie sagten: das ist ein General,
dieser Verbündete, er heißt General Revolution ! Die haben
keine Ahnung vom nationalsozialistischendeutschen Volksstaat.

. Und nun warteten sie in London aus die Tätigkeit dieses
Generals Revolution. Am 6. September, am 7. September
tat sich nichts , am 8. September kam die Enttäuschung. Nach
ihren Aeußerungen sollte binnen einer Woche dieser General
Revolution sich erheben, und er ist nicht aufgefunden worden.

Dann hieß es. wir haben einen anderen verbündeten Ge¬
neral, es - ist dies der General Hunger.

Wir haben von vornherein damit gerechnet , daß die großen
Menschenfreundewie im Weltkriegeversuchen würden , Frauen
und Kinder auszuhungern , und haben uns darauf vorbereitet.
Auch dieser General war nur eine Fehlspekulation, eine Er¬
scheinung , ein Irrlicht . Jetzt ist man einem dritten General
auf die Spur gekommen . Es ist der General Winker. Der
war es schon einmal gewesen . Ueberhaupt, die Engländer soll¬
ten, wenn sie schon wirklich so obskure Generale nehmen, nicht
vergessen , ihren bedeutendstenGeneral vielleicht zum britischen
Reichsgeneralfeldmarschallzu erheben, nämlich den General
Bluff. Das ist ihr einziger solider Verbündeter, der es ver¬
dienen würde, daß sie ihm tatsächlich die höchste Beförderung
zuteil werden lassen .

Uns schlägt man mit diesem General, davon können Sie
überzeugt sein, nicht mehr. Damit kann man das britische
Volk vielleicht dumm machen , aber das deutsche Volk hat tat¬
sächlich England kennengelernt.

Churchills Schwatzereien Wen nns kalt
Diese Schwatzereiendes Mr . Churchill oder des Mr . Eden

- vom alten Chamberlain zu reden, das verbietet einem die
Pietät — diese Schwatzereien lassen das deutsche
Volk ganz kalt , bewegen es höchstens zum Lachen . Es
gibt in unserer hochdeutschen Sprache kein passendes Wort für
so eine Erscheinung wie Duff Cooper. Da mutz man schon
zur Mundart greifen, und hier ist nur tm Bayerischen ein
Wort geprägt worden, das so einen Mann charakterisiert, näm¬
lich Krampfhenne. Die Herren können sich beruhigen, mit die -
sem Mittel werden sie den Krieg nicht gewinnen, und die a n-
deren Mittel sind Gott sei Dank in unsererHand
und werden in unserer Hand bleiben. (Beifall.)..-

Minus ist die Tat
Und wenn die Stunde geschlagen hat, dann werden wir

an die Stelle des Generals Hunger oder Revolution oder
Winter oder Bluff wieder den General der Tat setzen, d. h.
die Handlung. Und dann werden wir sehen , wer sich hier am
besten bewährt.

Den Dank des deutschen Volkes an seine Soldaten habe
ich bereits im Reichstag ausgesprochen. In diesen Tagen
bewegt uns alle der Dank an unsere Luftwaffe, an unsere
tapferen Helden, die Tag für Tag nach England einfliegen,
um dort das zu beantworten, was der geniale Mister Chur¬
chill erst erfunden hat.

Dank an das deutsche Volk
Ich möchte heute nun den Dank vor allem an die Heimat

richten für dieses zurückliegende Jahr , den Dank an das
ganze deutsche Volk , und ich möchte dem deutschen Volk für
seine Gesamthaltung danken, die es in diesem Jahre zeigte,in oft nicht leichten Situationen .

Denn vielleicht ist das vielen gar nicht bewußt, was es
hieß , in wenigen Wochen des vergangenen Jahres über 700 000
Menschen zu evakuieren. Das ging alles reibungslos ; aller¬
dings , es war auch alles gut vorbereitet. Aber was auch sonst
jeder einzelne hier aus sich nahm, war oft sehr schwer . Und
sie haben es geradezu bewunderungswürdig ertragen.

kvz
_

,IM komonsinsr kks von Lickonis iucksick -k̂ isrsveos
Vrtisbsr-Iisclitsrclivlr : Vesi QvsIIsn-VsNag, KSnig -beü -L (Ssr . OrssUsn »

Igj
„Evi , sei nicht böse "

, bettelte Claus ganz entsetzt über
seine eigne Untat . „Ich bin wirklich ein ganz großer Esel."

„Nur gut, daß du es selbst einsiehst."
Eilig ging Eva nach ihrem nebenan liegenden Schlaf¬

zimmer und lehnte etwas kurz die Begleitung der Mutter ,
die gleichfalls aufgestanden war und ihr folgen wollte, ab.

Ein wenig verletzt darüber setzte sich Frau Bodmer
wieder aus ihren Stuhl . Entschuldigend sagte sie : „Wir
müssen heute Nachsicht mit Eva haben .

"
Niemand widersprach ihr .
Sehr lange dauerte es, ehe Eva .erschien . Es fiel allen

auf . doch sagte es kein Mensch.
l,Möchtest du nicht einmal nach Eva sehen , Mutter ?"

fragte schließlich Lore , beunruhigt durch das lange Fern¬
bleiben.

„Nein , Lore , laß , du kennst Eva doch . Sie will wahr¬
scheinlich allein sein.

"
Endlich, es wurden schon Mokka, Rauchstoff und auch

Schnäpse gereicht, erschien Eva.
Sie trug ein hochelegantes, tiefausgeschnittenes, feuer¬

rotes , den ganzen Rücken sreigelassenes Gesellschaftskleid,
und es war , als habe mit dem Wechsel des Kleides auch ein
Wechsel ihres Wesens stattgefunden. Jetzt war sie wieder
die alte, selbstsichere Eva , die mondäne , junge Dame, der
man weder irgendwelche Bewegtheit oder Traurigkeit ansah.

Befremdet sah Vater Gasteiner Eva an . Seine Stirn
furchte sich. Ihm erschien dieses an eine Maskerade er¬
innernde Gewand dem Ernst dieses Tages für unwürdig .

Um den rotgeschminkten Mund ein verführerisches
Lächeln, ließ sich Eva an seiner Seite nieder , verlangte Ziga¬
retten und Feuer und trank in kleinen Schlucken ihren
Mokka. Lässig in ihren Stuhl zurückgelehnt, gab sie sich den
Anschein , als lausche sie interessiert dem, was ihr Schwieger¬
vater erzählte. Ein wenig spöttisch musterte sie die Ge¬

sichter der Zuhörenden bei dieser für sie so langweiligen Ge¬
schichte . Wie gebannt hingen alle Augen an den Lippen des
alten Herrn . Sogar die sonst so kritische Mutter schien ganz
gefangen zu sein . Den Kops aus beide Arme aufgestützt, saß
Claus mit ernstem Gesicht ; die blonde Haarlocke, die ihm bei
jedem zustimmenden Kopfnicken in die Stirn fiel, wurde
erregt zurückgeschleudert.

Lore aber faß ganz verklärt da.
Ganz dicht hatte sie sich an Vater Gasteiner angefchmiegt

und hielt seine Hand in der ihren .
Und er erzählte:
Aus Bayern stammten die Gasteiners . Elternlos , als

armes Gemeindekind sei er ausgewachsen. Allein und ein¬
sam, denn niemandem hatte er gehört, er war herumgestoßen
worden von Hof zu Hof und war überall als lästige Zugabe
und ungern gesehener Esser behandelt worden . Vierzehn¬
jährig , als er mit der Schule fertig war , war er zu einem
Schlosser und Schmied im Dorfe in die Lehre gekommen.
Als er ausgelernt hatte , war er jahrelang als Wanderbursche
herumgezogen und hatte in aller Herren Länder gearbeitet
und dazugelernt . In harter Arbeit und ständigem Ringen
war er vorwärtsgekommen . Die Nächte hatte er dazu be¬
nutzt, um sich weiterzubilden und Sprachen zu lernen . Mit
dem bißchen Gelde, das seine Frau , die eines ehrsamen
Schneidermeisters Tochter gewesen war , mit in die Ehe ge¬
bracht hatte , hatte er eine eigene Schlosserei aufgemacht.
Durch allerlei kleine Erfindungen war der Betrieb von Jahr
zu Jahr größer geworden, aus der Schlosserei sei schließlich
eine Fabrik geworden, die sich ständig vergrößert hatte . Die
Aufträge hatten sich gemehrt, Bestellungen für das Reich
und das Ausland waren gekommen. Und so sei nach und
nach das Gasteiner-Werk entstanden, in dem nun Tag und
Nacht die Schlote rauchten und über 1000 Menschen ihr
Brot fanden.

„Donnerwetter , groß , ganz groß"
, schrie Claus be¬

geistert. „ Du kannst stolz sein , Onkel .
"

„Stolz , nein ! Aber dankbar einem gütigen Geschick,
das mich zum Werkzeug seines Willens machte .

"
„Ist es denn aber nicht ein berauschendes Gefühl, im¬

stande zu sein , für so viele Menschen zu schaffen und zu
sorgen? "

„Ja , Lore, aber auch eine große, große Verantwortung ,
und ich bin froh, daß Jens genau so denkt wie ich. Das

Wohl und Wehe derer , die von e,uem cköhängeu »nutz
in erster Linie kommen und dann erst als n , ? '- o
Wünsche. "

„Onkel Gasteiner , du sprichst das aus , was ny
und fühle. Siehst du, ich Hab

'
schon oft bedauert , vast

kein Mann bin , euch sind doch viel größere Ziele gesteckt
uns Frauen . Euch sind ganz andere Möglichkeiten gegeben,
für andere zu schaffen .

"
„Du liebes, liebes Mädelchen, sage das nicht, gerade die

Frau hat die großen und heiligsten Pflichten im Berufe der
Gattin und Mutter . In ihrer Hand liegt die Erziehung und
das, was der kommenden Generation für das Leben mit¬
gegeben wird . Weißt du , Lore, ich meine immer , Kinder
sind das Tor der Hoffnung , das aus dem Heute der
Gegenwart hinüberführt in das Morgen der Zukunft .

"
„Schön klingt das, das Tor der Hoffnung, Onkel. Wie

ein Leitspruch für das ganze Leben.
"

Aus tiefem Sinnen heraus sagte es Lore.
Verstohlen gähnte Eva hinter der vorgehaltenen Hand.

Sie war so müde und abgespannt und fand diese Unter¬
haltung schrecklich langweilig . Unter dem Tisch stieß sie
leise die Mutter an und gab ihr mit den Augen einen Wink,
daß sie die Tafel aufheben möchte -

Frau Bodmer stand auf . „Ich glaube, es ist Zeit , daß
wir nun aufbrechen. Evchen, wird es dir nicht bange sein ,
so allein zu bleiben, soll Lore oder ich bei dir schlafen ?"

„Nein , nein , auf keinen Fall , Mama .
"

„Wie du willst, Kind — ich dachte nur —" Sie ver¬
stummte erschrocken . Eva hatte sie so böse angesehen.

Auch Vater Gasteiner hatte sich erhoben. Er stimmte
Sem Vorschlag, sich setzt zu trennen , sofort bei .

„ Ihr bleibt vielleicht noch gern ein halbes Stündchen
mit Eva allein, inzwischen fahre ich rasch heim und schicke
euch sogleich den Wagen zur Heimfahrt zurück .

"
Er küßte Eva auf die Stirn . „ Also Gott befohlen, tieme

Frau , und wenn du morgen zu Jens gehst , grüße ihn nur
tausendmal von mir . Ich werde jetzt ein paar Tage nicht in
die Klinik kommen. Ihr sollt ungestört zusammen sein .

"
Er küßte Frau Bodmer die Hand und ließ siel» von

Claus und Lore , die sich rechts und links bei ihm ein¬
henkelten, zum Wagen bringen . Die beiden frischen , lieben
Menschenkinder hatten cs ihm angetan , und von ihnen fiel
der Abschied -ganz bclonderc '

. H aus . lFcrnegu.-^



Wir müssen aber auch allen denen danken, die in dieser
Heimat selbst die wichtigsten Schutzmaßnahmen durchführten,für die sie verantwortlich sind : dem Luftschutz und beion»
ders für die gewaltigen Organisationen des Roten Kreu¬
zes , den Aerzten, dem ganzen Sanitätspersonal und beson¬
ders .aber auch den Schwestern, die Ungeheures leisteten .

Wir wollen aber auch vor allem gedenken der deutschen
Frau , der Millionenschar deutscher Frauen und deutscher
Mütter und auch deutscher Mädchen, die den Mann jetzt er¬
setzen müssen , die in Stadt und Land arbeiten, die dafür
sorgen, daß das tägliche Brot aus der einen Seite vorhanden
ist und aus der anderen Soldaten die notwendige Munition
bekommen . An ihrer Seite stehen alle die Millionen deut¬
scher Arbeiter in den Munitionssabriken, hochbetagt oder
noch ganz jung, die sich einsetzen für die kämpfende Front ,damit nichts an dem fehlt, an dem sie einst im Jahre 1918
letzten Endes zusammcnbrach. Es ist etwas Wunderbares,unser Volk im Krieg zu sehen , in seiner ganzen Disziplin.

Churchill erhält die deutsche Antwort
Wir erleben das gerade auch jetzt in dieser Zeit, da Herr

Churchill seine Erfindung der Nachtflugangriffe uns vorführt .
Er tut es nichi deshalb, weil diese Luftangriffe - besonders
wirkungsvoll sind , sondern weil seine Luftwaffe bei Tage
nicht über deutsches Land kann . Während die deutschen Flieger,die deutschen Flugzeuge Tag für Tag über, englischem Boden
sind , kommt ein Engländer bei Tageslicht überhaupt nicht
über die Nordsee herüber Darum kommen sie in der Nachtund werfen ähre Bomben wahllos und planlos aus zivile und
bürgerliche Wohnviertel, ans Bauernhöfe und Dörfer. Wo
sie irgendein Licht erblicken , wird eine Bombe darauf ge¬
worfen. Ich habe drei Monate lang das nicht beantworten
lassen in der Meinung , sie würden diesen Unfug einstellen .

Herr Churchill sah darin ein Zeichen unserer Schwäche .Sir werden es verstehe » , daß wir jetzt nun Nacht für Nacht
die Antwort geben . lStürmischer - Beifall. ) Und wenn die
britische Luftwaffe zwei - oder drei- oder viertausend Kilo¬
gramm Bomben wirft , dann werfen wir jetzt in einer Nacht
159 W9 , 189 999, 239 999 und mehr. jTosender Beifall.)

Und wenn sie unsere Städte in großem Ausmaß angreifen
— wir werden ihre Städte ausradicren (Erneuter stürmischer
Beifall.) Wir werden diesen Nachtpiraten das Handwerk legen.
(Erneute Zustimmungskundgebungen.) Es wird die Stunde
kommen , da einer von uns beiden bricht , und das wird nichtdas nationalsozialistischeDeutschland sein . (Beifall.)

Ich habe schon einmal einen solchen Kamps in meinem
Leben durchgeführt bis zur letzten Konsequenz , und es ist der
Gegner gebrochen , der heute noch in England auf einer letz¬
ten Insel in Europa sitzt.

Die Heimat steht fest hinter der Front
Gerade angesichts dieses Kampfes aber ist es erst recht

notwendig, zu begreifen, wie wichtig die Ausgestaltung und
Formung unserer deutschen Volksgemeinschaft ist. Wir hättendas alles nicht leisten können , wenn da vorne verloren, auf
sich selbst allein gestellt , ein deutscher Soldat stünde ohne Ver¬
bindung zu gleichgestimmten Seelen der Heimat.

Was den deutschen Soldaten vorn stark macht , ist das Be?
Wußtscin und daS Wissen , daß hinter ihm in eiserner Gel
schlossenheit und fanatischem Willen ein ganzes Volk steht !
Und zwar ein Volk , erfüllt von einer hohen Zielsetzung. Und
diese Zielsetzung geht weit darüber hinaus , nur den Krieg
zu gewinnen.

emes neuen Males
Nein, wir wollen einen neuen Staat ausbauen! Des¬

halb werden wir auch heute von den anderen so gehaßt. Sce
haben es oft ausgesprochen. » Sie sagen : „Ja , die sozialen
Veränderungen sind sehr gefährlich! Wenn das durchgreift
und wenn das auch unsere Arbeiter sehen , dann ist das sehr
bedenklich . Das kostet Milliarden und bringt nichts ein . Es
rechnet sich das in keinen Gewinn, in keine Dividende um.
Was soll das also? Wir haben an einer solchen Entwicklung
kein Interesse. Wir übernehmen alles, was dem materiellen
Fortschritt der Menschheit- dient, soweit sich dieser Fortschritt
in einen Gewinn verwandelt. Aber soziale Experimente, das ,was die da alles machen , das kann nur dazu führen, daß die
Begehrlichkeit der Masse geweckt wird , und dazu führen, daß
wir von unserem Postament herunter müssen . Das können sie
von uns nicht erwarten . "

Pluwkmlen hasten die soziale Gerechtigkeit
Jede Einrichtung, die wir machten , wurde nicht etwa von

den anderen übernommen, nein, sie wurde abgelehnt, weil sie
sozial war . Sie sahen darin schon wieder eine Konzession
aus dem Wege zu einer sozialen Gesetzgebung und damit zu
einer sozialen Entwicklung, die in diesen Staaten verhaßt ist.
Es sind eben Plutokratien , in denen ein ganz kleiner Klüngel
von Kapitalisten diese Massen beherrscht , und natürlich in
engster Verbindung mit den internationalen Juden und den
Freimaurern .

Wir kennen ja diese Feinde von uns , unsere alte liebe
Koalition, die sich aus Deutschland zum Teil hinübergerettet
hat. Sie hassen uns wegen unserer sozialen Einstellung, und
alles, was wir aus dieser heraus planen und durchführen, er¬
scheint ihnen gefährlich. Sie sind der Ueberzeugung, daß man
diese Entwicklung beseitigen mutz , und ich bin der Ueber¬
zeugung, daß dieser Entwicklung die Welt, die Zukunft ge¬
hört. Ich bin der Ueberzeugung, daß Staaten , die sich dieser
Entwicklung nicht anschließen, früher oder später zerbrechen .
Wir sehen sehr viele Staaten in dieser Welt, mit ungelösten
sozialen Fragen . Sie werden, wennn sie keine Lösung der
Vernunft finden, früher oder später zu einer Lösung des
Wahnsinns gelangen. Das hat der Nationalsozialismus im
deutschen Volke verhindert . Sie kennen nun unsere Ziel¬
setzung und wißen , daß wir beharrlich und konsequent dies
Ziel verfechten und auch erreichen werden. Deshalb dieser
Haß dieser ganzen internationalen Plutokraten , der Hatz dieser
ganzen jüdischen Zeitungen , der ganzen Weltbörsen, und die
Sympathie all derer in anderen Ländern, die ebenso oder
ähnlich denken , für diese Demokratien.

Weil wir aber das wissen , daß dieser Kampf letzten Endes
ein Kampf um die ganze soziale Grundlage unseres Volkes ,um die Substanz unseres Lebens ist und gegen diese Substanz
gerichtet ist, bleibt gar nichts anderes übrig, als gerade im
Kampf für diese Ideale uns selbst immer wieder zu diesenIdealen zu bekennen .

Mächtige soziale Demonstration
Und so ist auch das Wiuterhilfswerk, diese großartigstesoziale Hilfseinrichtung, die es überhaupt auf Erden gibt, eine

mächtige Demonstration dieses Geistes.
Es Wird mir jeder zütrauen , daß wir das auch anders

hätten lösen können. Wir hätten aus dem Steuerwege das
ohne weiteres hereinbringen können . Es wäre nicht not¬
wendig gewesen , die riesige Organisation auszubaueu. wir
hätten das alles durch Beamte machen können Aber selbstwenn finanziell das Ergebnis genau so groß gewesen wäre,ja meinetwegen größer : ideell wäre das Ergebnis nichi an-
nähernd herangekommen, was wir so besitzen. Denn es ist
so die freiwillige Organisation der deutschen Volksgemein¬
schaft in ihrer praktischen Auswirkung — eine Erziehung des
einen, der gibt, aber auch eine Erziehung des anderen, der nun
selber freiwillig diese . Arbeit leistet . Denn es sind zwei die
ihr Opfer bringen, der eine , der das Opfer gibt, und der an¬
dere. der das Opfer nun verwaltet — ehrenamtlich verwalt-
tet. Jedes kleine Mädchen, das hier aus der Straße geht und
etnsammelt. unterstützt von allen anderen Berufen , die ini
Turnus diese Arbeit vollbringen, bis hinaus zu den Reprä¬
sentanten des Staates , der Wirtschaft, der Kunst usw . — es
ist eine praktische Erziehung ztpr Volksgemein¬
schaft hin. Und datz ist das Entscheidende, meine Volks¬
genossen .

Denn wir alle sind irgendwie belaste ! mit Ueberlieferungen
usw . der Vergangenheit, der Herkunft, des Standes , des Be¬
rufes usw. Entweder wir schlagen Millionen Menschen tot,die unersetzlich sind in ihrer sonstigen nationalen Tätigkeit,in ihrer wirtschaftlichen Arbeit, weil sie noch nicht reif sind
für eine solche Gemeinschaft, oder wir erziehen sie zu dieser
Gemeinschaft . Das sind'

zwei grundlegende Gedanken.
Und wir beginnen diese Aufgabe auf allen Gebieten

burchzuführen, beim kleinen Kind bereits beginnend. So wie
der Wurm zu einem Wesen wird , daß man ihm die Diffe¬
renzen des menschlichen Lebens anerziehen kann , beginnen wir
mit der Anerziehung des Gemeinsamen, und lassen dann nicht
mehr locker. Und wenn auch der eine oder andere erklärt: Die Er¬
gebnisse . . . ? ! — ja, mein lieber Freund , wir haben ja auch
erst seit wenigen Jahren angefangen, erst in unserer Parteials Gemeinschaft und dann seit jetzt bald acht Jahren im
deutschen Volk , eine kurze Frist , wenn du bedenkst , daß Jahr¬
hunderte vorher umgekehrt wirkten, aber im Ergebnis doch
schon recht ungeheuerlich. Dafür sprechen doch diese gewaltigen
Demonstrationen unserer Gemeinschaft. Das wäre doch alles
noch vor 20 Jahren unmöglich gewesen , vor 30 Jahren un¬
denkbar , vor 40 Jahren hätte man es gar nicht gewollt.

Gleiche MWaussastlmg
Das ist heute bereits eine reale Wirklichkeit , und wirsin das aus allen unseren Gebieten. Wir erziehen die Men¬

schen zu einer einheitlichenLebensauffassung, zu einer einheit¬
lichen , gleichmäßigen Pflichtauffassung, und wir sind der Uebtzi-
zeugung, daß nach einem gewissen Zeitalter dieser Erziehung
die Menschen die Produkte dieser Erziehung sein werden, das
heißt , sie werden dann genau so sie neuen Gedanken reprä¬
sentieren, wie sie heute noch teilweise die alten verkörpern.

Es ist das ein mühevoller Weg des Abschleisens und des
Erziehens, aber wir sehen ja auch im Winterhilsswerk: es
macht Fortschritte. Als erste Winterhilfswerk kam . da
liefen noch sehr viele in Deutschland herum, die sagten: „ Wer
kommt dort ? " — wie , na, so wie Ludwig Schmitz . (Heiterkeit.)Ein Mann mit einer Büchse , also rechts um oder links um!
oder sogar irgendeine dumme Bemerkung.

Daß däs so war , und daß sich das gebessert hat, kann
man ja daran ersehen , daß die Spenden immer größer wurden,und die Beharrlichkeit doch zum Ziele führt.

Es wird wittW etwas geleistet
Allmählich hat selbst der dickfälligste Repräsentant erster

Ordnung eingesehen : erstens nützt es sowieso nichts, sie kom¬
men immer wieder, zweitens, es ist besser zu spenden, und
drittens : eigentlich , im Grunde genommen, es wird doch wirk¬
lich etwas geleistet . Und was geschieht damit ! Was haben wir
damit in Deutschland für Wunden geheilt! Wo haben wir
überall geholfen, wo haben wir den Menschen überall unter die
Arme gegriffen! Welche gigantischen Einrichtungen sind ge¬
schaffen ! Glauben Sie , viele Menschen sind einfach aus Träg¬
heit, aus Gedankenträgheit gegen solche Neuerungen. Wenn
sie aber erst einmal sehen , was daraus wird , dann sagen sie :
Dann kann man natürlich auch etwas geben. Ich habe das gar
nicht gedacht , ich habe mir gar nicht vorgestellt, daß das soetwas Gewaltiges wird und. endlich , daß das so viel Fol¬
gen hat.

Es sind natürlich doch wirklich großartige Taten , die da
vollbracht werden. Und wenn sich der Mensch das überlegt,
ist selbst der starrköpfigste Repräsentant bereits auf dem Wege
zum neuen Deutschland hin. (Lebhafter Beifall.)

Gerade dieses Werk hat jetzt in so wenigen Jahren schon
gezeigt , wie wirkungsvoll ein Volkskörper ist, und wie sehr
die Menschen am Ende doch gepackt werden von einer großen
Idee , aber auch einer großen Arbeit, einer großen Leistung.
Und wir packen sie ja von allen Seiten. Ueberall wird diese
Erziehung durchgeführt.

Eine Well von Normteilen eingerillen
Ich weiß nicht , wie oft man auch früher das napoleonischeWort aussprach, daß jeder Soldat den Marschallstab im

Tornister trage. Das war wirklich nicht wörtlich zu nehmen.Denn es war ja normal für einen Soldaten einst gar nichtdenkbar, diesen Weg zu beschielten . Das alles hat sich ge- ,änveri, bis nach oben hinauf. Wenn einst der höchste Orden
nur einem Offizier gegeben werden konnte , dann kann ihn
heule ein tapferer Unteroffizier oder Mann genau so tragen.
Es ist eine Welt von Vorurteilen eingerissenworden. (Beifall. ! '
and, glauben Sie mir, es wird im Laufe der Jahrzehnte im¬
mer schöner werden, in diesem Staate zu leben . (Lebhafter
Beifall.)

Immer innigere Volksgemeinschaft
Immer größer werden die Aufgaben, und an ihnen wer¬

den wir unser Volk immer mehr zueinander erziehen, in eine
imnier engere und innigere Gemeinschaft verwandeln. Und
wenn da noch ein paar unter keinen Umständen wollen, dann
werden wir ihnen einmal ein Ehrenbegräbnis geben . Das
sind die letzten Repräsentanten eines vergangenen Zeitalters ,
und dann werden sie auch vielleicht noch interessant.

Aber die Welt, die Zukunft gehört den jungen Völkern,
die diese Fragen lösen . Wir haben diese Lösungen in Angriff
genommen und lösen sie auch.

Und das Winterhilsswerk ist hier eine gewaltige
Gemeinschaftskundgebung der Heimat angesichts der gewal¬
tigsten Kundgebungen der Gemeinschaft unserer Front . Denn
so wie dort ein Riesenkörper wohlorganisiert seine Pflicht er¬
füllt. so steht auch hier diese Heimat und ist zu gleichen Lei¬
stungen bereit und gcwilli zu jedem Opfer, das dieser Kamps
um Sein oder Nichtsein , um unsere Zukunft uns auferlegt.
(Beifall.)

GeumMMMMerUllung
Wenn ich daher nun noch einmal all denen danke , die

im ersten Kriegswiiuerhilsswerk gegeben und sonst als Helfer
mittäsig Ivaren, dann bitte ich Sie zugleich alle : Erfüllen Sie
nun im zweiten Kriegswinterhilfswerk erneui Ihre Aufgabe,
die einen als freiwillige Helfer und die anderen als sreiwil-
lige Geber.

Sorgen Sie auch dafür, daß auch das erneut der Welt
gegenüber sogar eine Demonstration wird unseres unlösbaren
Gemeinschaftssinnes, so daß sie endlich erkennen möge , daß dic
Spekulation aus den General Revolution eine Idiotie ist , und
daß an der Stelle dieses Generals ein anderer General steht :
der General der gemeinsamen Pflichterfül¬
lung . (Beifall.)

Es ist der Geist unserer Volksgemeinschaft, der uns alles
erlragen läßt , und der unser Volk stark sein läßt für alle
Auseinandersetzungen und Entscheidungen der Zukunft. Auchdamit hilft jeder einzelne dann , den Willen unserer Feinde
zu brechen , indem er ihnen solche Illusionen raubt , seinen Teil
beiträgt an der Ausbreitung der Erkenntnisseund der Einsich :
ln und über unser Volk .

Je mehr die andere Welt sieht , daß dieses große Volt
eine einzige Gemeinschaft ist, um so mehr wird sie einsehen.
wie aussichtlos ihr Beginnen ist, Menschen, die voneinander
getrennt seder seines Weges gehen , können sie brechen , 85 Mil
livnen aber, die einen Willen haben, einen Entschluß und
zu einer Tai bereit sind , bricht keine Welt. (Beifall.)

Der Führer hatte geendet. Die atemlose Spannung , die
alle in ihrem Bann hielt, brach sich Bahn in einer schwer
zu beschreibenden Kundgebung des Dankes, der Zustimmung,
der Begeisterung und der Liebe , die den Führer beim Ver¬
lassen des Sportpalastes bis an den Ansgang des Saales
begleitete. Dann schlossen die Lieder der Nation eine Kund¬
gebung. die von dem gleichen Geiste getragen war , der Frontund der Heimai zu solchen Leistungen beflügelt hat, wie siedas erste Kriegsjahr und das erste Kriegswinterhilsswerk ge¬
bracht haben.

Admiral Ottawa japanischer Marinemtnister . Admiral
Koschiro Ottawa wurde von Fürst Konoye als Nachfolger
Joschiadas zum Marincminister Japans ernannt .

„Enalan - wird niederbrechen!
"

Starker Widerhall der Führer -Rede.
Die Rede des Führers zur Eröffnung des zweiten Kriegs¬

winterhilfswerks hat in der ganzen Welt stärksten Widerhall
ansgelüst. Die Zeitungen säst aller Länder berichten in großer
Aufmachungüber die Rede, die sie zum Teil wörtlich abdrucken .Bereits in den Ueberschristen werden die wichtigsten Stellen
der Ansprache des Führers hervorgehoben, so insbesondere
die, in denen der Führer ftachdrücklichst klarstellte , daß England
niedörbrechen wird. In Italien spricht man von einer Be¬
kräftigung des Kampfbündnisses, in Moskau erkennt man die
gewaltigen Erfolge an, die Deutschland bereits errungen hat,und in den Vereinigten Staaten erregte die Rede des Füh¬
rers geradezu Aufsehen.

Wie aus Italien gemeldet wird , hat sich die Ankündi¬
gung der Uebertragung der Führerrede wie ein Lauffeuer
durch das ganze Land verbreitet. Die Deutschen in Italien
versammelten sich zu Gemeinschaftsempfängenund- mit ihnen
hörten auch zahllose Italiener die Rede entweder unmittelbar
oder , anschließend die Uebertragung in ihrer Sprache an
Uebörall war der Eindruck ungeheuer. Die Presse hebt neben
der vernichtendenAbrechnung mit den englischen Lügenmetho¬
den das vom Führer erneui bekräftigte hohe Gemeinschafts¬ideal hervor, das den Endsieg der jungen tüchtigen Völker ge¬
währleiste. „Popolo d 'Jtalia " veröffentlicht die Rede unter
der Schlagzeile „Die Welt wird befreit werden. Hitler ver¬
kündet, daß England zum sicheren unvermeidlichen Zusam¬
menbruch bestimmt ist ." Im „Corriere della Sera " wird be¬
tont , mit seinen anschaulichen Erklärungen und seiner beißen¬den Ironie habe Adolf Hitler die Lage nochmals genau um¬
schrieben . Während ein Teil der öffentlichen Meinung von der
blitzartigen Großartigkeit des Achsensieges noch verblüfft seiund die durch die Qual der Erwartung verbitterte englische
Oeffentlichkeit unter der Spannung der letzten Phase des Kon¬
flikts stehe, habe der Führer auf alle Fragen kategorisch ge¬antwortet .

In der So w j etunion veröffentlichen sämtliche Blät¬
ter einen Berliner Tatz -Bericht, in dem der Rückblick gewür¬
digt wird , den der Führer über den Verlauf des ersten Kriegs¬
jahres und die stolzen Erfolge der deutschen Waffen gab , so¬
wie die vernichtendeKritik der britischen hervorgehoben wird,
die die schimpflichen Niederlagen in „Siege" verwandeln will.Mit großer Aufmerksamkeit werden ferner die Worte des
Führers verzeichnet , daß man Deutschlandmit den Schwierig¬
keiten des Winters nicht einschüchtern könne , wie dies die
Engländer zu tun versuchten , arm so mehr, als Deutschlandeine gute Waffe besitze, nämlich die Tat .

Die dänischen Zeitungen äußern sich dahin, Adolf
Hitler habe England mit allen seinen falschen Prophezeiun¬
gen mit beißender Ironie gegeißelt. Die schwedischenBlätter verwendeten als Schlagzeile vielfach den Satz der
Führerrede : „Nur Ruhe, wir kommen schon" . Die hollän¬
dischen und die belgischen Zeitungen berichteten unter
Schlagzeilen wie „England wird n i e d e r b r e ch en " in
größter Ausführlichkeit über die Führerrede . Ausführliche
Auszüge findet man auch in der französischen Presse des
unbesetzten Gebietes. In Bulgarien fanden die politischen
Erklärungen des Führers lebhafte Zustimmung; daneben wur¬
den auch die sozialen Leistungen Deutschlands gewürdigt. Die
jugoslawischen Blätter unterstreichen bereits in ihren
Schlagzeilen die Kampfentschlossenheit Adolf Hitlers und die
England angekündigte Vernichtung. Die. g ri e ch i s ch e n Zei¬
tungen schreiben , die Einigkeit des deuischen Volkes beseeleund begeistere den deutschen Soldaten . Die Presse der Ver¬
einigten Staaten berichtete über die Führerrede gleich¬
falls unter Riesenschlagzeilen. Aehnlich schdnkt auch die süd -
a m e r i k a n i s ck>e Presse der Rede größte Beachtung, wobei
uruguayischeZeitungen darauf Hinweisen , daß nur der Zusam¬
menbruch Englands dem Kampf ein Ende bereiten werde

spiel mit dem Feuer
Frivole Hetze gegen deutsche Piloten

Die englische Presse peitscht durch Veröffentlichungen von
Zuschriften aus Leserkreisen , die zum allergrößten Teil bestellt
sein dürften, die Oeffentliöhkeit gegen deutsche Flieger auf, diein England notlanden müssen und in Gefangenschaftgeraten.In einer sehr geschickt aufgezogenenRegie wird in diesen Zu¬
schriften die Regierung gefragt, wie lange sie noch deutscheFlieger so gut behandeln wolle , wie dies bisher der Fall ge¬
wesen sei . Ganz besonders brutal äußerte sich dieser Tage
Queensborough, der in einem öffentlichen Schreiben erklärte.England könne nicht länger die „ritterliche oder gar don-
quichotische Behandlung feindlicher Flieger " zulassen . Wenn
England an seiner „überlieferten Fairneß und Großmut " ge¬
gen seine Feinde festhalte, erhöhe es seine eigene Gefahr undarbeite dem Feinde in die Hände.

Die Folge dieser Hetze war ein Ueberfall auf einen eng¬
lischen Flieger, der nachts notlanden mutzte und von der auf¬
gehetzten Bevölkerung beinahe totgeschlagen worden wäre.
Diese Pressemethoden sind ,

' abgesehen von der aus ihnen
sprechenden barbarischen und brutalen Gesinnung ein sehr ge¬fährliches Spiel mit dem Feuer . Die englische Regierung!
dürfte es sich zehnmal überlegen, ehe sie sich aus ein solchesSpiel einläßt.

Goetye-Mcdatlle für Professor Panzer . Der FUyrer hatdem ordentlichen Professor em . Geheimen Regierungsrat Dr.Friedrich Panzer in Heidelberg aus Anlaß der Vollendungseines 70. Lebensjahres in Würdigung seiner Verdienste umdie Germanistik die Goethe- Medaille für Kunst und Wissen¬
schaft verliehen.

(Eißner -Maternverlag .)
Ausverkauf des Empires .

Gegen 50 alte Zerstörer, ausrangierte Weltkriegsbauten, hm
England den Vereinigten Staaten seine Flotten - und Luft¬
stützpunkte auf Neufundland, den Bermuda-Inseln , den Ba-
Hama -Jnseln , Jamaika , Santa Lucia, Trinidad , Antigua und

in Britisch-Guayana verpachtet.



5 blitMe Zerstörer vermiet
U -Booot versenkte 27 000 BRT . — Bombenangriffe aus
Flugplätze , Rüstungswerke und Häsen. — 57 britische

Flugzeuge vernichtet .
OM . Berlin , 5 . September .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt :
Die Kriegsmarine hat in den letzten Tagen fünf bri¬

tische Zerstörer versenkt. Auster den beiden Zerstörern , die,
wie bereits am 2. . September mitgcteilt , durch deutsche
Unterseeboote in der Nordsee vernichtet wurden , sind die
drei modernen britischen Zerstörer „ Expretz" , „Esk" und
„Jvanhoe " versenkt worden .

Ein Unterseeboot hat aus einem stark gesicherten Ge¬
leitzug mehrere bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit
insgesamt 27 000 Brutto -Register -Tonnen versenkt.

Am 4. September griffen unsere Kampfflieger , Jagd -
und Zerstörerverbände wiederholt Flugplätze , Werke der
Flugrüstungsindustrie sowie ein Munitionslager wirksam
mit Bomben an . In der Flugmotorenfabrik Rochesterund in
der Flugzeugsabrik Weybridge sind Treffer in Hallen und
Gebäuden - erzielt worden . Bei diesen Angriffen kam es
zu mehreren für unsere Jäger siegreichen Luftkämpfen.

In der Nacht griffen Kampffliegerverbände haupt¬
sächlich Hafen - und Dockanlagen an der West- und Ostküstc
Englands - sowie mehrere Flugplätze an . In Liverpool ,
Swansea , Bristol , Weymouth , Poole , Chatham , Tilbury ,
Great -Narmouth und Hüll entstanden zahlreiche Brände .
Das Verminen englischer Häsen aus der Lust nahm
seinen Fortgang .

Britische Flugzeuge flogen in der Nacht wieder in das
Reichsgebiet ein . Der Versuch, die Reichshauptstadt anzu¬
greisen , scheiterte an der starken Flakabwehr . Lediglich au
zwei Stellen gelang es dem Gegner , Bomben über dem
Stadtgebiet abzuwersen , die hier wie auch an anderen
Stellen im Reich nur unbedeutenden Schaden anrichteten .
In einer norddeutschen Stadt fiel eine Bombe in eine Ar¬
beiterunterkunst und tötete 18 Zivilpersonen , die sich außer
halb des Hustschutzraumes aushielten .

Der Feind verlor gestern insgesamt 57 Flugzeuge ,
davon wurden 54 in Lustkämpfen bei Tage , ein Flugzeug
durch Flakartillerie bei Nacht abgeschossenund zwei Flug¬
zeuge am Boden zerstört . 17 eigene Flugzeuge werden
vermistt.

Schnellboote zersprengten Geleitzng
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt :
In der Nacht zum 5. 9. griff eine Schnellbootflottiüe

vor der englischen Ostküste einen britischen Geleitzug an .
Es wurden 5 bewaffnete , voll beladene feindliche Han¬
delsschiffe mit insgesamt 39 000 BRT . , darunter ein
Tanker von 12 000 BRT . , durch Torpedoschutz versenkt.
Ein weiterer Dampfer wurde schwer beschädigt. Der
gesamte Geleitzug wurde völlig auseinandergesprengt .
Einem Schnellboot gelang es , einen den Geleitzug
sichernden Zerstörer der Im o g en - Klasse durch Tor¬
pedoschuß zu versenken.

Während England gegen die Preisgabe strategisch wichti¬
ger Positionen vor der amerikanischen Küste alte Zerstörer ein¬
handelt, ausrangierte Weltkriegsbauten, versinken die
modernen britischen Zerstörer einer nach dem anderen in den
Wellen ! Allein in den letzten Tagen hat England nicht weni¬
ger als sechs Zerstörer verloren, und zwar durch die deutsche
Kriegsmarine ! Gleichzeitig haben deutsche Schnellboote
einen stark gesicherten Geleitzug zersprengt und dabei fünf
bewaffnete und voll beladene Dampfer mit nicht weniger als
39 000 BRT . vernichtet. England hat also nicht nur kostbaren
Schiffsraum verloren, sondern auch wertvolle Ladung. Da
em weiterer Geleitzug von einem deutschen U-Boot angegriffen
und abermals um 27 000 BRT . verkleinert worden ist, ist
erneut der Beweis geführt worden, daß das Mitfahren in
einem Geleitzug der sicherste Weg in das eigene Verderben
ist. Gegen diese Kriegführung kann England dadurch, daß es
alte Kästen , die den - Vereinigten Staaten nur noch zur Ver¬
schrottung gut genug dünken, überbezahlt, um sie dann gegen
Deutschland einzusetzen , erst , recht nicht aufkommen. Gerade
der Umstand, daß das britische Weltreich , das seit dem Jahre ,
1783 imryer nur vergrößert worden ist, und zwar mit brutal¬
ster Gewalt, nunmehr zum ersten Male strategische Stützpunkte
von größter Bedeutung einer anderen Macht überlassen muß,
zeigt eben , wie sehr die harten Schläge der deutschen Wehr¬
macht England bereits erschüttert haben. Daß man in
England letzten Endes an den Sieg selbst nicht mehr glaubt,
Hestätigt auch ein Brief des britischen Botschafters in Washing¬
ton, Lord Lothian , an Außenminister Hüll, in dem davon
die Rede ist, daß die britische Flotte in andere Teile des
Empires entsandt werden würde, falls im Verlaufe des Krie¬
ges die Gewässer in England für britische Kriegsschiffe unhalt¬
bar werden sollten .

Von den im OKW.-Berichr erwähnte Zerstörern gehören
„Esk " und „Expreß " einer Klasse an, die im Jahre 1934
erbaut worden ist und die insgesamt acht Schiffe umfaßte.
Ein erster Zerstörer dieser Klasse , nämlich der „Escort " ist im
Juli versenkt worden. Die Zerstörer dieser Klasse sind 1375
Tonnen groß, haben eine Geschwindigkeit von 35,5 Seemeilen
und eine Friedensbesatzung von 145 Mann . Armiert sind sie
mit vier 12-Zentimeter-Geschützen , acht Maschinengewehrenund
acht Torpedorohren; außerdem können sie Minen legen . Der .
Zerstörer„Ivanho e" gehört zu derselbenKlasse wie der bereits
im Juli versenkte Zerstörer „Imoge n" . Ein weiterer Zer¬
störer dieser Klasse ist, wie aus der Sondermeldung des OKW.
hervorgeht, von einem deutschen - Schnellboot versenkt worden.
Die Zerstörer der „Jmogen "-Klasse stammen aus den Jahren
1936 und 1937, ihre Wasserverdrängung beträgt 1370 Tonnen
und haben eine Geschwindigkeit von 3ß Seemeilen. Die Bewaff¬
nung und Besatzung entspricht der der vorstehend erwähnten
Zerstörer, nur haben diese Schiffe noch zwei Torpedorohre
mehr , insgesamt also zehn .

Auch unsere Kampfflieger, Jagd - und Zerstörerverbände
haben erneut militärische Ziele in den verschiedensten . Teilen
Englands wirksam angegriffen. Die bereits mehrfach genann¬
ten Orte Rochester und Wehbridge gehören bereits zu dem
Londoner Jndustrierevier . Rochester beherrscht z. B . Pob-
joy Airmotors Corp ., die die Sunderland -Flugzeuge baut,
Wehbridge große Flugzeug- und Motorenfabriken des
britischen Vickers -Konzerns sowie die Flugzeugfabrik Hawker ,
die die Huricane herstellt . Von den bombardierten britischen
Häfen ist Chatham, ein wichtiger Kriegshafen in der Themse -
Mündung, eine der bedeutendsten britischen Staatswerften .
Hüll, in den: gleichfalls wie in anderen britischen Häfen große
Brände beobachtet wurden, ist nach London, .Liverpool und
Southampton der viertgrößte Hafen Englands .

Amben aus eimlWKrem
Italienische Kampferfolge im Aegäischen Meer . — 17 feind¬

liche Flugzeuge abgeschossen.
V !W . Rom , 5 . September . .Der italienische Wehr¬

machtbericht hat folgenden Wortlaut :
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt :

Drei englische Kreuzer und zwei Torpedozer¬
störer wurden auf der Fahrt entlang der algerischen
Küsten von unseren Fliegern heftig bombardiert . Zwei
Kreuzer wurden mit Bomben schweren Kalibers getroffen .
An Deck eines der beiden Kreuzer ist starke Feuerentwick¬
lung beobachtet worden .

Im AegäischenMeer wurde ein aus zahlreichen
Schiffen bestehender feindlicher Geleitzug in Begleitung
von Seestreitkräften gesichtet und im Laufe des Dienstags
verfolgt .

In der Absicht , diesen Geleitzug um jeden Preis
sicherzustellen, haben feindliche Luft - und Seestreitkräfte
in den frühen Morgenstunden des gestrigen Tages einen
Angriff auf unsere Luft - und Flottenstützpunkte im
Aegäischen Meer gemacht. Der Angriff wurde von zwei
Flugzeugverbänden gegen die Flugplätze von Gadurra
und Marizza durchgeführt , wo zwei italienische Flugzeuge
am Boden getroffen worden sind sowie von einem Flotten -
verbande , der Scarpanto beschoß und dabei leichten Scha¬
den an Privathäusern sowie einige Verwundete unter der
Bevölkerung zur Folge hatte . Die Intervention unserer
Jagdflugzeuge und unserer Flakartillerie hat den Angriff
in kurzer Zeit abgeschlagen. 7 feindliche Flugzeuge wur¬
den abgeschossen, die Besatzungen von drei Flugzeugen ,
insgesamt acht Mann , wurden gefangengenommen .

Nach der so erfolgten Zurückweisung des Feindes
gingen unsere Luftstreitkräste zum Gegenangriff über .
Von 7 Uhr bis 17 .30 Uhr wurden in süns Wellen
Bombcnaktionen gegen die feindlichen Verbände durchge¬
führt . Trotz des Eingreifens der feindlichen Jagdflieger
und der feindlichen Flakbatterien wurden vier Schisse
schwer getroffen und beschädigt und fünf Jagd¬
flugzeuge abgeschosfen. Zwei italienische Flugzeuge sind
nicht zurückgekehrt. Einige Verwundete an Bord der
übrigen Flugzeuge .

Zur gleichest Zeit griffen unsere Schnellboote (Mas )
den feindlichen Flottcnverband an und erzielten im
Kanal von Caso gegen einen Kreuzer und zwei
feindliche Torpedojäger gute Erfolge . Eines unserer
Schnellboote ist nicht zurückgekehrt.

In Norda,srika aus beiden Seiten lebhafte Flug -
tätsgkeit . Die feindlichen Einflüge verursachten geringen
Schaden . Ein Toter und elf Verwundete . Vier feind - ,
liche Flugzeuge wurden abgeschosfen. Zwei davon von
der . Flak . Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.

In Ostasrika ist bei einem feindlichen Luftangriff
aus den Flugplatz Javello ein feindliches Flugzeug vom
Hampden -Typ abgeschossen worden . Der Abschutz eines
zweiten ist wahrscheinlich. Eine italienische Bomber -
sormation hat aus einen englischen Dampfer im Roten
Meer einen schweren Treffer erzielt ."

Aus Nah und Kevn
Elsfleth , den 7 . September 1940

Tages - Zeiger
Hochwasser :

6 . 13 Uhr — 18 . 30 Uhr
8 . September : 6 .53 Uhr — 19 . 17 Uhr
9 . September : 7 . 38 Uhr — 20 .05 Uhr

Beginn und Ende der Verdunkelung!
Sonnen -Untergang Sonnabend . 20 .02 Uhr
Sonnen -Aufgang Sonntag . 6 .48 Uhr
Sonnen -Untergang Sonntag , 20 .00 Uhr
Sonnen -Aufgang Montag , 6 . 50 Uhr
Sonnen -Untergang Montag , 19 .48 Uhr
Sonnen -Aufgang Dienstag , 6 .62 Uhr

Am 8 . September 1. Opfersonntag des neuen Kriegs-WHW.
Der 1 . Opsersonntag des Kriegs- WHW. 1940/41 ist aus Sonn¬
tag, den 8. September, festgesetzt worden. An diesem Tage
dürfen infolgedessen in den Gaststätten in der Zeit von 10
bis 17 Uhr keine anderen als die nachstehend bestimmten Ein¬
topfgerichte abgegeben werden: 1 . Brühkartoffeln mit Einlage,
2 . Weißkohl oder Wirsingkohl mit Rindfleisch, 3. Gemüsetops
nach Wahl. Für die Gaststättensammlungen werden die
Speisebetriebe wiederum in drei Klassen geteilt, in denen der
Preis des Eintopfgerichts 0,70, 1 hzw . 2 RM . beträgt . Hier¬
von werden als Spende für das WHW. 0,20 bzw . 0,30 bzw .
1,20 RM . abgeführt. Groß- und Filialbetriebe der Klasse I
entrichten ms Spende 0,30 RM . für das WHW. Jeder Gast
erhält eine Quittung über seine Eintopsspende.

* Die Mütterberatung findet am Montag ,
dem 9 . September , von 14 bis 15^ Uhr, im Gesundheits¬
amt statt .

* Montag , dem 9 . September durch die Hebamme
Beratung für werdende Mütter und Aus¬
stellung von Stillscheinen vormittags von 11 — 12ffz
Uhr im Gesundheitsamt , Steinstraße .

* Werst attbesitzer ist für Verdunkelung
verantwortlich . Die Besitzerin einer Werkstatt
stand in Goslar v0r dem Richter , weil sie bei Fliegeralarm
ihre Werkstatt nicht verdunkelt hatte . Die Angeklagte
sagte aus , daß sie nicht wisse, wer in ihrer Werkstatt
Licht, gemacht habe . Das Gericht jedoch verurteilte sie
zur Erhöhung des gegen sie erlassenen Strafbefehls von
10 RM aus 100 RM , da die Eigentümerin für alle
Vorfälle in ihrer Werkstatt verantwortlich sei .

*
„ Das Recht auf Liebe "

. Ebenso
wuchtig wie die Riesen der Alpenwelt , in denen der
Film spielt , ist das Schicksal der handelnden Personen .
In unerschütterlichem Vertrauen schenken zwei Frauen
ihre Liebe einem Manne , der nicht stark genug ist ,
eine besonnene Entscheidung zu treffen . Im Augenblick
des Verrats seiner Liebe fällt das Schicksal selbst
seine Entscheidung . Ein mitreißender Film , dessen
ungewöhnlich tiefer , und menschlich ergreifender Gehalt
seine Krönung durch die starke Darstellungsgabe
namhafter Künstlet : erfährt .

* Bad Zwischenahn . In der Nacht vom Sonntag
zum Montag wurde hier in der Schützenhof -Allee ein
aus dem Schützenhof heimkehrender Arbeiter von zwei
Männern überfallen . Der eine von ihnen versetzte ihm
plötzlich einen Schlag Ins Gesicht ; als er zurücktaumelte
wurde ihm die Brieftasche entrissen , die außer den Papieren

LkricgrwmteMfswMl
Seutsüimvolkes

ilWI ,

keine große Barschaft enthielt . Die Täter suchten darauf
das Weite . Der Ueberfallene holte Hilfe , und man
versuchte, die Täter zu verfolgen , was jedoch erfolglos
blieb . Der Verdacht lenkte sich am nächsten Tag auf
zwei hier seit einiger Zeit ansässige Personen , die schon
des öfteren mit der Polizei in Berührung gekommen
waren . Auf Grund hinreichender Verdachtsmomente
wurden sie von der Gendarmerie schließlich in Haft
genommen und nach Oldenburg in das Untersuchungs¬
gefängnis überführt .

* Lemgo . Ein Ehepaar in Wülfer mußte vor dem
hiesigen Schöffengericht erfahren , daß der verbotene Umgang
mit Kriegsgefangenen mit aller Schärfe geahndet wird .
Die Ehefrau , die der polnischen Sprache mächtig war .
hatte dem Gefangenen an seinem Geburtstag Schnaps
zu trinken gegeben , und der Mann hatte ihm Tabak
geschenkt . Beide wurden überführt , gegen die gesetzlichen
Vorschriften verstoßen zu haben . Die Frau erhielt fünf ,
der Ehemann drei Monate Gefängnis .

Aus der NSDAP .
Fähnlein 42/91 Elsfleth . Das

Fähnlein tritt heute um 15 Uhr bei der Volksschule an .
Entschuldigungen gibt cs nicht.

MHJ . Gefolgschaft 6/91 Elsfleth .
Sonntag , 8 . September , treten die HJL . - Bewerber um
9 Uhr bei der I u li us pl a te zur Geländesportabnahme ,
die übrige Gefolgschaft um 9 Uhr zum Bootsdienst beim
Bootshaus an .

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag , den 8 . September
io Uhr : « otterMenst

Pastor Dannemann

Drueksselivii

. lislert
kuekäruckenvi k . Link

Für Frau Vvnksrck ? öpk « n , Neuenfelde ,
werde ich am

Sonnabend , dem 14. September nachm . 2I2 Uhr ans.,
3 belegte Milchkühe
1 IV-jähr. Kuhrind , 3 Kuhkälber
1 Schaf mit Aulamm
2 Acker Zuckerrüben

ferner das sämtlichevorhandene tote landw . Inventar ,
sowie einige Möbelstücke wie Bettstellen , mit,
Betten , Küchenschrank , Nähmaschine, Damen¬
fahrrad mit Bereifung und was sich sonst noch
vorfindet,

öffentlich meistbietend auf längere Zahlungsfrist freiwillig
versteigern .
Besichtigung 2 Stunden vorher .
Personen aus Sperrgebieten sind nicht zugelaffen .

Kaufliebhaber ladet freundl . ein '

Elsfleth V . Gloystein, Versteigerer

GlsfleLhev Werft A . -G .
Sauberes junges Mädchen ,

mit guten Kochkenntniffen , gesucht.

Elsflether Werft A .-G.
Gesucht - >

Hilfe für Sanitätsdienst .
möglichst auch geeignet für Kontorarbeiten .

klskletlrvi ? Werkt

Tivoli -Lichtspiele
8oimnkenU , ni« ! lVIontn», 18 .30 lllii '

flaskecht auf liebe
Ein Film der Märkischen Panorama -Schneider - Südost
nach dem Schauspiel „ Vroni Biareiter " von F . K.
Franchy mit Magda Schneider , Anneliese Uhlig ,

Viktor Staat und andere namhafte Künstler.
Erschütternd ist der Konflikt im Herzen des Mannes !
Ergreifend das stille Opfer einer liebenden Frau !

Heroisch der Verzicht auf die ersehnte Liebe !
Im Beiprogramm : „ die beuirche Äoeheioehau " und
„ ver Ztörenttieü " . Mt Zugenaiiche nicht rugelarsen
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